
Vierteljährlich veröffentlicht die
Oesterreichische Nationalbank
die „ Großkredit-Statistik“. Die
österreichischen Banken mel-
den monatlich alle Kredite, Kre-
ditrahmen und Kreditzusagen,
wobei auch die jeweiligen Bran-
che der betreffenden Kreditneh-
mer ersichtlich ist.
Die Statistik ist übrigens im
Internet – www.oenb.at/isaweb/
report.do?lang=DE&report=3.6.11
– einzusehen.
Allerdings werden nur Kredite
ab der Summe von 350.000
 Euro (eben Großkredite) erfasst.
Alles andere fällt daher durch
den Rost, auch wenn ein einzel-
ner Kreditnehmer bei mehren
Banken insgesamt höhere Kre-
dite in Anspruch genommen
hat. 

DIE ENTWICKLUNG 
IM ÜBERBLICK
Von 2001 bis März 2009 hat sich
die Kreditsumme aller Tou-
rismus-Kredite von 3,283 Milliar-
den auf 5,826 Milliarden Euro er-
höht, die Steigerung macht also
77 Prozent aus. Davon sind aller-
dings – je nach Index, dem man
diese Überlegung zugrunde legt
– zwischen neun und zwölf Pro-
zent rein der Inflation geschul-
det, auf der anderen Seite sind
mehr Kreditnehmer über der
Großkreditgrenze als früher. Die
Ausweitung des Kreditvolumens
ist daher nicht ins Gewicht fal-
lend.

Zur Vergleichbarkeit der Ziffern
muss hier noch ein Einschub
gemacht werden: Mit Einfüh-
rung des OeNACE 2003 gab es
einen Bruch, der die Vergleich-
barkeit der Statistiken, soweit sie
vorherige Zeiträume betreffen,
zumindest stark erschwert. Al-
lein beim Raiffeisensektor ergab
sich zum Beispiel ein Sprung
der Ziffern per 31. 12. 2001 von
767 auf 893 Millionen Euro. Die
Erfassungskriterien sind daher
offensichtlich andere als früher.

RAIFFEISEN IST
NUMMER 1
Zwischen den Banken gab es
größere Verschiebungen (siehe
Tabelle 1). Mehr als verdoppelt
haben ihr Kreditengagements
der Raiffeisensektor (+113 Pro-
zent), der Volksbankensektor
(+112 Prozent) und die Landeshy-
pothekenbanken (+106 Prozent).
Die reinen Prozentsätze sind
allerdings auch wieder mit et-
was Vorsicht zu genießen, Raiff-
eisen hat von einem weitaus hö-
heren Niveau gestartet als etwa
die Hypothekenbanken, denen
daher eine Verdoppelung leich-
ter gefallen ist.
Der Sparkassensektor ist mit 
+38 Prozent zwar weniger ge-
wachsen, stellt aber immer noch
den zweitgrößten Kreditgeber in
absoluten Ziffern. Das geringere
Wachstum ist zweifellos auf eine
vorsichtigere Kreditpolitik in die-
sem Sektor zurückzuführen.

Der Sparkassensektor war lan-
ge Zeit die unangefochtene
Nummer 1 bei den Tourismus-
Großkrediten. Das änderte sich
in dem Moment, in dem die ehe-
malige Zentralsparkasse (heute
Bank Austria) vom Sparkassen-
in den Aktienbankensektor ge-
wechselt hat. Aber Achtung: Die
Zahlen in der Tabelle 2 berück -
sichtigen auch in jenen Jahren,
in denen die heutige Bank
Austria noch zum Sparkassen-
sektor gezählt hat, deren Touris-
muskredite nicht mehr, sie wur-
den vielmehr nachträglich he -
rausgerechnet, um überhaupt
einen Vergleich sinnvoll ziehen
zu können.
Bereinigt liegt heute der Raiff -
eisensektor mit 1,9 Milliarden
Euro unangefochten vor dem
mit 1,06 Milliarden engagierten
Sparkassensektor.
Apropos Aktienbanken: Bei die-
sen liegt der Tourismus offenbar
weiterhin nicht im Trend. Im No-

minale sind sie Kopf an Kopf mit
den Volksbanken (mit nicht ganz
jeweils einer dreiviertel Milliar-
de), auch die Steigerung ist (mit
32 Prozent) unterdurchschnitt-
lich.
Bei den Marktanteilen führt
Raiffeisen mit etwa einem Drittel
der Kredite, gefolgt vom Spar-
kassensektor mit etwa 18 Pro-
zent, nach denen dann Aktien-
banken und Volksbanken mit je
etwa 13 Prozent rangieren.
Wirklich auffällig ist, dass vom
31. Dezember 2008 bis zum 31.
März 2009 die Kreditvolumina in
allen Sektoren, mit der Ausnah-
me der Sonder- und Hypothe-
kenbanken, zurückgegangen
sind; selbst der führende Raiff -
eisen-Sektor hat sein Engage-
ment um 67 Millionen, das sind
3,4 Prozent, reduziert. Das heißt:
Die restriktivere Kreditpolitik ist –
zumindest im hier betrachteten
Tourismus-Sektor – bereits in
der Statistik ablesbar. Die De-
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DIE KREDITENTWICKLUNG

BANKEN & TOURISMUS
Die Ziffern der Großkredit-Statistik der Oesterreichi-

schen Nationalbank liegen nun bis einschließlich des

ersten Quartals 2009 vor. Horst Auer und Georg Grünn

analysieren die Entwicklung des Kredit engagements

der österreichischen Banken im Tourismus und zeigen

die Nachteile für die Branche auf. 

Das Interesse der Banken am Tourismus sinkt
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menti des Bankensektors in dieser Richtung
sind daher vielleicht das, was Dementis zu-
meist eben sind ...
Für eine wirkliche Trendanalyse ist der Be-
trachtungszeitraum allerdings zu kurz; selbst
eine Kreditumschichtung in ertragreichere
oder risikoärmere Branchen kann nach drei
Monaten noch nicht als Trend bestätigt wer-
den.
Was zumindest kurzfristig an solchen „ Um-
leitungen“ erfolgt ist, zeigt die Tabelle 3. Wäh-
rend sich das Gesamtvolumen von 333,3 auf
705,3 Milliarden mehr als verdoppelt hat, war
der Zuwachs bei den inländischen Unterneh-
men deutlich geringer, nämlich von 115 auf
168 Milliarden, das sind etwas über 46 Pro-
zent. Dies bedeutet, die inländischen Unter-
nehmens-Kreditnehmer stellen nur mehr ei-
nen Anteil von 24 statt früher 35 Prozent!
Stattdessen gingen die Geldströme zumeist
ins Ausland, Kredite dorthin sind von 117 auf
314 Milliarden gestiegen – eine Steigerung
von 188 Prozent, was die OeNB über Anfra-
ge bestätigte.
Auch die so genannten institutionellen Inves -
toren (Banken und Versicherungen) haben
ihr Kreditvolumen viel deutlicher ausgewei-
tet, nämlich von 66,1 auf 152,1 Milliarden, das
ist eine Steigerung von 130 Prozent.
Übrigens: Auch (relativ) weniger Geld beka-
men die „ sonstigen Inländer“, nämlich nur
um 22 Prozent mehr, wobei in diesem Be-
reich die vielen Kleinunternehmen und Fami-
lienbetriebe gemeinsam mit den Haushalten
zu finden sind. Dort reduzieren die Banken
daher ihr Engagement sehr deutlich.
Eine Erklärung ist sicherlich auch, dass Kre-
ditvergaben an „ institutionelle Anleger“, also
Banken und Versicherungen, bedeutend we-
niger Arbeitsaufwand darstellen wie das
„ Kleinkreditgeschäft“. Auch ist die Bereitstel-
lungsgebühr üblicherweise bei solchen An-
legern höher, woran sich diese Kreditnehmer
auch schon gewöhnt haben.

KLEINE BETRIEBE 
IM NACHTEIL
Banken geben ihr Geld lieber Banken und
Versicherungen, weil sie erwarten, dass sie
damit weniger Verwaltungsaufwand haben
und im Risikofall der Staat ohnedies ein-
springen muss.
Da der Staat dieses Risiko bei Klein- und
Mittelbetrieben nicht übernimmt, haben sie
es auch schwerer, zu Krediten zu kommen.
Hätte der Staat nicht eine andere Entschei-
dungsgrundlage, wäre einmal klar offen ge-
legt, wie viel Körperschaftsteuer die Banken
in den letzten 20 Jahren gezahlt haben (und
zwar ohne die Kapitalertragsteuer, die sie
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den kleinen Sparern von ihren
Sparbuchzinsen abziehen müs-
sen). Was nämlich kaum be-
kannt ist: In den vergangenen
20 Jahren haben die Banken
keine, vorsichtig ausgedrückt,
übertriebenen Gewinnsteuern
bezahlt, dafür wälzen sie jetzt
die eingegangenen Risiken auf
den Staat ab. Und wie die Kredit-
statistik zeigt, sind die Kreditmit-
tel überwiegend nicht in die hei-
mische Wirtschaft, sondern an
ausländische Kreditnehmer ge-
gangen.
Die Gesamtheit der österreichi-
schen Steuerzahler muss also
jetzt im Wesentlichen die Aus-
landsrisiken jener Banken ab-
decken, die in der Vergangen-
heit wenig bis nichts zum Steu-
eraufkommen beigetragen ha-
ben, was teils auf „ Anlaufver -
luste Ausland“ zurückzuführen
gewesen ist.
Trotzdem hat die öffentliche
Hand natürlich recht, alles da -
ranzusetzen, dass keine öster-
reichische Bank – zumindest
keine namhafte – insolvent wird
oder auch nur in Insolvenzge-
ruch kommt. Der Zusammen-
bruch einer (der wenigen noch
verbliebenen) Banken hätte
fürchterliche Auswirkungen auf
die Gesamtwirtschaft.
Was man aber dafür auf der an-
deren Seite vom Bankensektor
mit Fug und Recht verlangen
sollte und müsste, ist, dass mit
dem Geld der Steuerzahler die
inländische Wirtschaft finanziert
werden soll – und dass spekula-
tive Geschäfte überhaupt nicht
mehr von Banken betrieben
werden.

GERINGE BEDEUTUNG
DES TOURISMUS BEI
DEN BANKEN
Aus der Tabelle 3 lässt sich die
volkswirtschaftliche Bedeutung
der einzelnen Branchen ableiten.
An der Spitze liegt seit Jahren
unangefochten das Realitäten-
wesen, das seine Dominanz si-
cher weiter ausbauen wird.
„ Grundbuch statt Sparbuch“
wird die Immobilienpreise si-
cherlich weiter hochtreiben (die

guten Lagen sind ja auch
knapp) und daher auch das Kre-
ditvolumen nach oben beein-
flussen.
Mehr oder minder unvermindert
rangiert der Handel – er ist im
Wesentlichen mit der Inflation
gewachsen.
Das Hotel- und Gastgewerbe
hat nur rund 3,5 Prozent Anteil
an den Gesamt-Unternehmens-
krediten, insgesamt macht das
Kreditvolumen überhaupt nur
0,8 Prozent des Gesamt-Kredit-
volumens aus. Der Sektor ist da-
her – aus Bankensicht – gerade-
zu unbedeutend.
Für den einzelnen im Tourismus
tätigen Gewerbetreibenden ist
natürlich die Verfügbarkeit ent-
sprechender Kreditmittel unab-
dingbar, er muss sich aber wohl
darauf gefasst machen, bei sei-
ner Bank nicht unbedingt als der
wichtige Kreditnehmer angese-
hen zu werden.
Aber: Der österreichische Tou-
rismus besteht eben vorwiegen
aus vielen privaten Kleinbetrie-
ben, deren jeweilige Kreditvolu-
mina unter der statistischen
Grenze von 350.000 Euro lie-
gen – und die daher nicht in der
Statistik der Großkredite erfasst
sind (beziehungsweise unter
den „ sons tigen inländischen
Kreditnehmern“ verschwinden).
Für die Banken ist zwar klar,
dass hier zwar die Gesamtmen-
ge wachsen könnte, dass das

aber auf das Gesamtobligo kei-
ne großen Auswirkungen haben
kann.
Das heißt aber auch, dass die
Banken sich hier einer Vielzahl
von „ Kleinkredit-Fällen“ gegen -
über sehen, die relativ mehr
 Verwaltungsaufwand bedeuten
und daher gar nicht so er-
wünscht sind. Auch das sind
keine besonders erfreulichen
Aussichten für die inländischen
Tourismusbetriebe.
Natürlich ist der Verwaltungs-
aufwand nicht das einzige Krite-
rium, weshalb sich Banken lie-
ber mit „ Großkunden“ beschäfti-
gen. Wenn man – und ein sol-
cher Blick ist leider immer gebo-
ten – wieder einmal über den
Tellerrand in die USA schaut,
dann zeigt sich dort sehr deut-
lich, dass die Banken lieber mit
großen Ketten wie McDonald’s
und ihren lokalen Partnern Kre-
ditkontakte pflegen, bei denen
die völlige Transparenz gege-
ben ist, was bei kleinen Kredit-
nehmern auch in den USA nicht
zutrifft. Auch dort müssen Kleine
heute ihren Kapitalbedarf zu-
nehmend außerhalb des Bank-
ensektors decken, was leider
nicht unhäufig ein Abgleiten in
den „ grauen Sektor“ bedeutet.
Im Hintergrund steht auch ein
„ Unternehmenskultur-Wechsel“,
den die Banken fördern. Der
Blick heute geht – fast aus-
schließlich – in Richtung Rendi-

te, am Ende der Kreditlaufzeit
soll auch eine kräftige Steige-
rung des Eigenkapitaleinsatzes
herauskommen – und vor allem
auch durch Verkauf realisiert
werden.
Dem gegenüber ist die Philoso-
phie des Familienunternehmens
eine ganz andere, sie soll auf
lange Frist nicht Gewinne brin-
gen, sondern den Lebensunter-
halt der Familienmitglieder si-
chern (und nicht mehr). Dieser
Unternehmenszweck wird durch
die derzeitige Kreditpolitik gera-
dezu gefährdet.
Die Statistik beweist: Der Zug
geht in diese Richtung, allen
Sonntagsreden zum Trotz.

WIE GEGENSTEUERN?
Vorweg: Die im Tourismus täti-
gen Klein- und Familienbetriebe
allein sind zu wenig, um etwas
zu ändern. Dazu bedarf es einer
gemeinsamen Strategie aller
Klein- und Familienbetriebe. Auf
die Wirtschaftskammer zu hof-
fen, ist falsch. Die Banken sind
dort auch Mitglied, die Wirt-
schaftskammer muss daher
auch auf deren Interessen Rück -
sicht nehmen und kann nicht
 eine Gruppe gegen eine andere
bevorzugen.
Irgendwo wird sich eine Art
Plattform außerhalb der vorhan-
denen Strukturen bilden müs-
sen – und diese wird sich primär
an die Politik zu wenden haben.
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HOTEL IMPERIAL
STAMMGAST SEIT 50 JAHREN
Für Curtis Hoxter ist das Hotel Imperial schon fast ein Zweit-
wohnsitz, denn der Business-Berater aus New York logiert dort
seit 1959 und zwar gleich sechs- bis achtmal im Jahr. Zum 

50-Jahre-Jubiläum
 organisierten Hoteldi-
rektor Oscar del Cam-
po und Tourismusdi-
rektor Norbert Kettner
eine kleine Überra-
schungsfeier.
Die häufigen Wien-
Besuche von Curtis
Hoxter sind vorwie-
gend beruflich be-
dingt, denn das Fach-
gebiet des ursprüng-
lich aus Deutschland

stammenden und seit Jahrzehnten in den USA lebenden Busi-
nessberaters sind die  politischen und wirtschaftlichen Beziehun-
gen zwischen Europa und den USA. Drei Betreiber des Hotels
hat er schon erlebt – die CA, Aga Khan und jetzt Starwood – und
während seiner 50- jährigen Stammgastzeit gab es in Österreich
sechs Bundes präsidenten und zehn Bundeskanzler sowie neun
Präsidenten in den USA.
Der Vielreisende arbeitet übrigens privat an einem Buch, das
den Titel „ The Dilemma of a Frequent Traveller“ tragen soll.

BAUMKRONENWEG
EINE MILLION BESUCHER
Im fünften Jahr seines Bestehens macht der Baumkronenweg
in Oberösterreich die Million voll. Nach dem 500.000sten Be -
sucher im September 2007 wurde nun Iris Sommer aus dem
bayerischen Neuburg
am Inn als 1,000.000
Gast gefeiert. 
Die Spuren des Erfolgs-
weges sind in der gan-
zen Region des Innviert-
ler Sauwaldes spürbar
und tragen zu einem
noch bewussteren Auf-
treten bei – ideell und
materiell. Insgesamt wur-
den rund 25 fixe neue
 Arbeitsplätze geschaffen,
weitere 15 Arbeitskräfte
haben einen neuen Zu-
erwerb gefunden. Zudem
haben die mittelständischen Handwerksbetriebe stark vom
Baumkronenweg profitiert: Die bisherigen Investitionen von zwei
Millionen Euro blieben fast zur Gänze in der Region und sorgten
dort für mehr Wertschöpfung.

NEWS

MASSNAHMEN 
FÜR DIE ZUKUNFT
1. Basel II muss irgendwann ein-
mal in absehbarer Zukunft ver-
schwinden, je rascher desto
besser, weil für die Struktur von
Klein- und Familienbetrieben un-
tauglich. Das ist ein europä -
isches Projekt, Ansprechpartner
muss daher Brüssel sein und
nicht die Wallstreet. Es darf nicht
sein, dass ein System, in dessen
Erfinderland (USA) es nur für die
größten Banken gilt, bei uns von
jedem übererfüllt werden muss.
Systematisch ist das System
darüber hinaus ganz generell für
die europäische Unternehmens-
struktur ungeeignet und falsch
(ob es für die USA richtig ist,
spielt hier keine Rolle).
2. Zumindest so lange, als Basel
II noch irgendeine Rolle spielt,
braucht Europa eigene Rating-
Agenturen, wahrscheinlich sogar
unterschiedliche für den deutsch-
sprachigen Raum, den romani-
schen Raum und so weiter. Diese
Rating-Agenturen müssen, unab-
hängig von ausländischen Strö-
mungen und deren politischen
Begehrlichkeiten, nach europä -
ischen Kriterien arbeiten und die
hier bestehenden Strukturen ent-
sprechend berücksichtigen und
bewerten. Deren Bewertungen
sollen für unsere Banken auch
ausschließlich greifen.
3. Der Unfug der „ General Ac-
cepted Accounting Principles”
hat aus dem europäischen
Rechtsleben so rasch wie mög-

lich wieder eliminiert zu werden.
Gäbe es heute noch das
strengs te Niederstwertprinzip,
das wir früher hatten, hätte uns
die derzeitige Krise nicht einmal
annähernd getroffen!
Selbst eine British Airways wäre
nicht im Schleudern, hätte sie
nicht in der Vergangenheit nicht
realisierte Gewinne bilanziert
und davon die Renditen ausge-
schüttet, die sie noch gar nicht
erwirtschaftet hatte!
4. Den österreichischen Banken
sollte man den Begriff „ Share-
holder’s Value“ überhaupt aus
dem Vokabular streichen. Ban-
ken haben ihre Gewinne – zu-
mindest weitaus überwiegend –
in ihr Eigenkapital zu nehmen
(Reserven zu bilden) und nicht
an Aktionäre auszuschütten.
Und von Spekulationsgeschäf-
ten (insbesondere im Wertpa-
pierbereich und Geldhandel)
sollten Banken überhaupt die
Pfoten lassen. Dieses Geschäft
können sie natürlich für ihre Kun-
den machen, aber nicht auf ei-
gene Rechnung; die Sicherheit
des Anlegers geht einer mög-
lichen (spekulativen) Rendite in
jedem Fall vor. Im Grunde ge-
nommen müsste man nur den
Geist des alten Sparkassenge-
setzes auf die ganze Branche
übertragen.
5. Was dann vielleicht gerade
noch fehlt, ist der Grundsatz „ In-
länder zuerst“ (zumindest so lan-
ge, als Steuermittel zur Verfü-
gung gestellt werden müssen).

MAG. GEORG GRÜNN
ist Seniorpartner bei Ennemoser & Grünn  
Wirt schafts beratungs GesmbH., 
A-1010 Wien, Parkring 12/80b, Tel. 0664/224 94
55, Fax 01/512 65 00-90 und allgemein  beeideter
und  gerichtlich zertifizierter Sachverständiger für
Tou rismus.

DR. HORST AUER
ist Rechtsanwalt in 1010 Wien, Börsegasse 10, 
Tel. 01/533 23 00, 
Fax 01/533 23 00-90 sowie Lehr beauftragter an
der Wirtschaftsuniversität Wien und den Univer-
sitäten in Linz, Salzburg und Graz. 

DIE AUTOREN

Oscar del Campo, Curtis Hoxter 
mit seiner Assistentin Sylvia Müller,
Norbert Kettner
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